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Wenn man sich der Unterscheidung zwischen konzeptioneller und medialer Schriftlich
keit1 anschließt, dann lassen sich die modemen Musik- und Bildmedien als eine besonde
re Form von Schriftlichkeit begreifen. Obwohl in mündlicher Form vorgetragen, sind die 
in Radiosendungen, Musikvideos oder Spielfilmen verbreiteten Texte doch rur ein disper
ses, zeitlich und räumlich vom Sprecher getrenntes Publikum gedacht. Mündlicher Vor
trag und mediale Übertragung schaffen eigene Bedingungen der Kommunikation, die 
vom Autor oder Sprecher berücksichtigt sein wollen. 

Das Publikum hat seine Rezeptionsgewohnheiten diesen veränderten Möglichkeiten 
und Bedingungen der medialen Kommunikation im Laufe der Zeit angepaßt. Elektroni
sche Medien laden zum Hören und Sehen in der Gruppe ein. Wenn viele Personen zu
gleich von einem Lautsprecher oder einem Bildschirm erreicht werden, kann eine Zu-

./' . 

schauergemeinschaft entstehen, deren Mitglieder sich in ihrem Medienverständnis wech-
selseitig 'unterstützen. So treffen sich zum Beispiel Jugendliche zum gemeinsamen Kino
und Diskothekenbesuch oder zur 'Videosession', einem Abend, der mit Essen, Trinken 
und Videokonsum verbracht wird. Auch der Empfang derselben Sendung zur gleichen 

Zeit, aber an verschiedenen Orten wirkt auf die Zuhörerschaft noch verbindend: Z.B. 
können sich räumlich getrennte Zuhörer telefonisch über aktuelle Sendungen austau
schen, indem sie etwa während dem Betrachten einer 'soap opera' mit Bekannten telefo
nieren, die dasselbe Programm verfolgen, oder den Sender anrufen. Die Lektüre von 

Romanen.,pder anderen schriftlich verbreiteten Texten wird in unseren Tagen dagegen 

gewöhnlich von jedem Rezipienten allein vollzogen. Die in der bürgerlichen Familie des 
19. JahrhUnderts verbreitete Praxis des gegenseitigen Vorlesens, der Rezitation oder des 

1 Vgl. Peter Koch, Wulf Oesterreicher (1986), "Sprache der Nähe - Sprache der Distanz. Mündlich
keit und Schriftlichkeit im Spannungsfeld von Sprachtheorie und Sprachgeschichte", Romanisti

sches Jahrbuch, Bd. 36, Berlin, 15-42. 
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Re-Inszenierens von Texten läßt sich heute nur noch selten finden2
• Man erkennt an die

sem Beispiel sehr gut, daß die Rezeptionsgewohnheiten nur zu einem Teil durch die Ei
genschaften des Mediums bedingt sind, zu einem anderen Teil aber auch gesellschaftli
chen Moden unterliegen oder aus einer Wechselwirkung zwischen verschiedenen F akto
ren des Mediensystems resultieren. Für literarische Texte und rur die populäre Femseh
und Musikkultur gilt in gleicher Weise, daß sich häufig nach dem Abschluß der eigentli
chen Rezeption im Gespräch mit Freunden und Bekannten eine Phase der Vermittlung 
und Aneignung anschließt. 

Das vorliegende Projekt hatte sich zum Ziel gesetzt, die Verbindungslinien zwischen 
medialer und unmittelbarer Kommunikation mit Blick auf ein gesellschaftlich besonders 
aufmerksam beobachtetes Phänomen zu untersuchen, nämlich den Umgang von Jugend
lichen mit Gewaltthematisierungen ~ der populären Musi~und im Film. Ob:Wohfdie For
schungslage sehr vielschichtig ist, wird in der Öffentlichkeit weiterhin ein einfaches Wir
kungsmodell als Erklärung präferiert. In diesem Projekt wurde dagegen die Al!§ein@~~r
setzung von Jugendlichen mit Mediengewalt als facettenreicher Kommunikationsprozeß 
verstanden. Der Studie liegen drei Fragen zugrunde, die sich auf jeweils einen Aspekt 
von Kommunikation mit und über Medien beziehen. 
- Kommunikative Formen und Inhalte in den Massenmedien: Wie präsentieren die 

Medien Gewalt, d.h. welche kommunikativen Strategien verfolgen die Medienprodu
zenten? Enthalten aktuelle Drehbücher und Songtexte bestimmte 'Leseanweisungen', 
wie die Gewaltdarstellungen zu verstehen sind? 

- Kommunikation über Gewalt: Wie kommunizieren Jugendliche über alltägliche und 
mediale Gewalterfahrungen? Sprechen sie über mögliche Einflüsse, die mediale Dar
stellungen auf ihr Verhalten haben könnten? Sehen sie Zusammenhänge zwischen der 
Medienwelt und ihrer Alltagswelt? 

- Kommunikation und Identität: Welche Rolle spielt die Gewaltsymbolik fur die 
Selbstvergewisserung von Jugendlichen? Wie gestaltet sich der Dialog in Jugend
gruppen über das Selbstverständnis der Gruppe? Wie muß man sich die Selbstver
ständigung von Individuen vorstellen, wenn sie sich ihre persönliche Identität im 
Spiegel medial~r Beschreibungsmuster erarbeiten? 

Das Forschungsprojekt basiert auf einer Konzeption, die die Medienaussage, die Kom
munikation über Medien sowie die Selbstverständigung der Rezipienten im Anschluß an 
die Rezeption als drei Teilaspekte eines umfassenden gesellschaftlichen Kommunikati
onsprozesses charakterisiert. Zentrales Moment dieser handlungstheoretischen Rezepti
onstheorie (vgl. Charlton (1996); Charlton (im Druck); Charlton, Goetsch, Hömberg, 
Holly, Newnann-Braun und Viehoff (im Druck)) ist die Interaktion von Leser und Text, 
die wiederum in die Alltagskommunikation eingebettet ist. 

; 

2 Vgl. Bettina Hurrelmann, Michael Hammer, Ferdinand Nieß (1993), Das Leseklima in der Familie 

(Lesesozialisation Bd. 1), Gütersloh. 
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Gegenstand der Analysen waren in allen Fällen konzeptionell mündliche Äußerungen 
- Filmdialoge, Songtexte und Gespräche in alltäglichen Settings und in Bdrägungssitua
tionen. Als dem Gegenstand angemessene Methode hat sich daher die Konversationsana-
~ angeboten. Vorbereitende Untersuchungen zur Anwendung gesprächsanarYfis~her 

Verfahren sowie zur Struktur und Funktion von Alltagsgesprächen über Fragen der 
Identitätspräsentation und -verteidigung bildeten neben den o.g. inhaltlichen Fragestel
lungen einen vierten Schwerpunkt der Projektarbeit. 

Arbeiten zur Konversationsanalyse 

Im Zentrum des methodischen Projektteils stand die Untersuchung von Deppermann 
(1996) über Fragen der konversationellen Identitätskonstitution in Konfliktgesprächen, 
speziell zum Problem der Verteidigung der eigenen bzw. Untergrabung der gegnerischen 
Glaubwürdigkeit. Da sich das Textkorpus der Medienuntersuchung erst im Aufbau be
fand, wählte der Autor als Material fur seine Untersuchungen eine größere Zahl von au
ßergerichtlichen Schlichtungsgesprächen. Die Arbeit zeigt, welche sprachlichen, sozialen 

und argumentativen Ressourcen den Streitenden gniri<r.~ät~C~.~~. Verfugung stehen, 
welche sprachlichen und interaktionstypologischen Strategien von verschiedenen ~pre
chern in vergleichbaren Situationen verfolgt werden und wie erfolgreich die gewählten 
Mittel im Einzelfall sind (Kosten-Nutzen-Analyse). Ergänzt durch weitere Arbeiten, die 
konversationsanalytischen Anwendungsfragen gewidmet waren (Deppermann (1995); 
Deppermann (im Druck,a); Deppermann und Spranz-Fogasy (im Druck», bildeten die 
Ergebnisse dieser Untersuchung den Grundstock fur die gesprächsanalytische Auswer
tung des im folgenden vorgestellten Untersuchungsmaterials. 

Kommunikative Formen und Inhalte in den Massenmedien und deren Beziehung 
zum Rezeptionsprozeß 

Barth, Gärtner und Neumann-Braun (im Druck) beschäiligten sich mit der Frage, ~l
cher Formen sich der modeme Spielfilm bedient, um die Erfahrung von Gewalt, Angst 
und Hilflosigkeit auszudrücken. Als· beispielhaft wurde fur die Analyse der Film 'Angel 
Reart' (USA/1986) ausgewählt, der sowohl bei der Filmkritik als auch beim PublikUm 
große Aufmerksamkeit erfahren hat. Die Autoren weisen die These zurück, daß der sog. 
'neue Thriller' ·den Zuschauer hauptsächlich durch bildliche Mittel, z.B. durch eine beson
ders indiskrete Kamerafuhrung, beeindrucken will. Optische, akustische und sprachliche 

Effekte 6rgänzen sich. Als typisch fur den modemen Spielfilm bezeichnen sie die Mi

schung der Stilmittel und Gattungsmerkmale, die GleichZeliIgkeitvo~-W~~heit uner Un-
'---~----~"----_._~-"- .-, 

wahrheit, Sicherheit und Bedrohung, Realität und Wahnsinn. 'Angel Reart' bricht auf 
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diese Weise systematisch die Erwartungen der Zuschauer. Der Film wird zum offenen 
Kunstwerk; eine 'richtige', abschließende Lesart gibt es nicht. 

Weitere Untersuchungen zu' Gewaltsymboliken in Massenmedien und deren Rezep
tion durch Jugendliche wurden zu dem Film 'Terminator 2' (mit Arnold Schwarzenegger 
in der Hauptrolle) durchgefiihrt (Charlton, Borcsa, Mayer, Haaf und Kleis (1996)). Bei 
diesem Film handelt es sich um einen der bekanntesten Action-Filme der letzten Jahre, 
der u.a. auch eine sehr aggressive Protagonistin zeigt. Der Film ist daher besonders gut 
geeignet, um die mögliche Identifikatiönsbereitschaft von Mädchen und jungen Frauen 
mit dieser Person zu untersuchen (s.u.). 

Die Thematisierung von Gewalt in Songtexten wurde von Schneider (im Druck) 
anaiysiert. Die HipHop- oder Rap-Kultur entstand in den afroamerikanischen Groß
stadtghettos und setzt traditionelle Formen des Widerstands gegen die dominante ang
losächsische Kultur fort. Eine besondere Rolle spielt in den Liedtexten das sog. 'si
gnifyin(g)', ein Spiel mit Bedeutungen, das absichtlich im Dunkeln läßt, wie ernsthaft z.B. 
die von den Sängern ausgestoßenen Drohungen und Beschimpfungen ('dissing') wirklich 
gemeint sind. Neben diesen amerikanischen Vorbildern wurden Texte untersucht, die von 
deutschen Amateurmusikern verfaßt worden sind. Die Besonderheit dieser Liedtexte ließ 
sich mit der ganz anderen Lebenssituation der Autoren und den andersartigen Traditio
nen in der deutschen Jugendsprache begründen. 

Die Mehrzahl der analysierten Filmdrehbücher und Liedtexte zum Thema Gewalt 
zeichnete sich durch die auffalllge Polyvalenz der Aussagen, durch das Stilmittel der Zi
tation, durch das Spiel mit unterschiedlichen Gattungsmerkmalen und häufig auch durch 
komplizierte Zeitsprunge in der erzählten Geschichte, also dem 'plot', aus3

. 

Gespräche von Jugendlichen über Darstellungen von Gewalt in den Medien 

Im Mittelpunkt dieses Teils der Untersuchung standen die Äußerungen und Gesprächs
beiträge von älteren Kindern und Jugendlichen über mediale Gewaltdarstellungen. Wäh
rend Filmanalysen gewöhnlich mit der Beschreibung enden, wie der Film auf die untersu
chenden Wissenschaftler oder auf professionelle Rezensenten gewirkt hat, schlossen sich 

im vorliegenden Projekt empirische Analysen der Rezeption des Films durch Jugendliche 

an. Die Forscher boten Schülergruppen die Möglichkeit, ein Werk aus einer Reihe von 
Videos auszuwählen, den Film gemeinsam anzusehen und über ihre Erlebnisse zu spre

chen. Die Gespräche der Schüler wurden aufgezeichnet und konversationsanalytisch aus
gewertet. Dabei'ließ sich in bezug auf den Film 'Angel Heart' einerseits die auf der Basis 

der Produktanalyse (s.o.) erwartete Verunsicherung der Zuschauer nachweisen, anderer
seits konnien aber auch die konversationellen Lösungsversuche der Schüler dokumentiert 

und bewertet werden (Deppermann (im Druck, b)). Zwischen den Argumentationsstra-

3 Besonders deutlich zeigt sich dies z.B. bei der Analyse der Zeitstruktur, die der Filmerzählung von 
'Pulp Fiction' (Regie: Quentin Tarantino) zugrunde liegt. 
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tegien einzelner Individuen zeigten sich interessante Unterschiede. Auch die Plazierung 
eines Gesprächsbeitrags in der Dialogsequenz folgte bestimmten Regeln. 

Ergänzend zur Analyse von Gruppengesprächen haben Charlton, Borcsa, Mayer et al. 
(1996) Aufsätze von 60 Schülern der Sekundarstufe 1 ausgewertet, die einen längeren 
Ausschnitt aus dem Film 'Terminator 2' gesehen hatten. Die Schüler sollten entweder den 
Inhalt des Films mit eigenen Worten nacherzählen, oder sie sollten sich vorstellen, ihr 
Filmerlebnis in einem Brief an einen Freund wiederzugeben. Die Schüler unterschieden 
sich in der Art und Weise, wie sie die mediale Gewaltdarstellung schilderten (realistisch, 
übertreibend, untertreibend, kritisch), aber es ergab sich kein signifikanter Zusammen
hang zwischen dem Schreibstil und der selbstberichteten Gewaltaffinität oder dem Aus
maß des Konsums von Gewaltfilmen. Kinder, die Erfahrung im Umgang mit Gewaltfil
men hatten, zeigten aber in zwei anderen Untersuchungsteilen ein spezifisches Verhalten: 
Sie schilderten sich selbst als etwas eher zur Aggression bereit (N=135, Korrelation r = 
040) und sie hatten ein besseres Genrewissen4

. 

Mediale (Gewalt-)Symbole und Identität 

Schneider (im Druck; in Vorb.) hat mehrere Jugendgruppen interviewt oder zeitweise in 
deren Freizeit beobachtet und begleitet. Die Mitglieder dieser Gruppen kamen häufig aus 
sozial belasteten Lebensverhältnissen, viele hatten in ihrem Alltag selbst Gewalt kennen
gelernt oder sich gewalttätig verhalten. Die in Gesprächen, Gesten und im Lebensstil der 
Gruppenmitglieder zitierten Gewaltsymbole (verbale Ausdrücke, Waffen, Mode, Formen 
der Körperpräsentation) waren häufig den Musikvideos und den Texten amerikanischer 
Rap-Gruppen entnommen, aber auch Ghetto- oder Gangg:filme beschäftigten die Jugend
lichen. Die Befragten identifizierten sich mit dem Medienthema 'Kampf um Lebensraum 
und Selbstbehauptung im Al1tagf Und ersetzten die jeweiligen Feiridbilder entsprechend 
ihrer eigenen Situation (Furcht vor bzw. Haß auf Jugendliche anderer Nationalität oder 
ethnischer Herkunft, Asylbewerber usw.). Einige Gruppen gaben an, die Liedtexte nur 
bruchstückhaft verstanden zu haben. Andere übernahmen fur ihre selbstverfaßten Lieder 
das Prinzip, ihre wahre Gewaltbereitschaft zu verschleiern. Sie erwarteten von ihren Hö
rern, daß sie zwischen dem Sagen und Meinen, dem Meinen und Tun der Gruppe unter
scheiden können. Typisch fur die daraus resultierende paradoxe Ausdrucksweise waren 
zum Beispiel äußerst aggressiv formulierte Aufrufe zum friedfertigen Zusammenleben 
mit Andersartigen. 

Charlt<m und Borcsa (im Druck) gingen der Frage nach, inwiefern sich Zuschauer mit 
Medienfiguren identifizieren können. Am Identifikationskonzept ist in letzter Zeit ver
schiedentlich Kritik geübt worden, wobei auch alternative Erklärungsmodelle (z.B. das 

4 60 Schüler sortierten Spielfilme anhand von Programmankündigungen nach ihrer Ähnlichkeit. In 

Clusternalysen zeigten sowohl gewaltbereitere als auch femseherfahrenere Kinder größere interin
dividuelle Übereinstimmungen bei der Beurteilung der Filme. 
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Enlpat~~-Koru~ept) theoretisch unbefriedigend sind. Die Ergebnisse einer ~tg;~ 
Autoren lassen sich dagegen sehr gut mit Hilfe der sozialpsychologischen Theorie der 

:502~la.u:)n Identität bzw. der Selbstkategorisierungs-Theorie5 erklären. Charlton, Borcsa, 
Mayer et al. (1996) haben 30 Jungen und Mädchen mit unterschiedlicher Gewaltpräfe
renzden Film 'Terminator 2' im Einzelversuch gezeigt, die Vorfiihrung an bestimmten 
S~ell~n unterbrochen und die Kinder nach der Bedeutung der filmischen Verhalten!:lIUQ
dellefUr ihr eigenes Leben befragt. Auch die in dieser Untersuchung gefundenenB(geb,.. 
nisse sprechen rur einen Zusammenhang zwischen Selbstkategorisierung und individuel-
Jer Filntveral2-eitung. . 

Den Prozeß der sozialen Herstellung und Kontrolle von Geruhlen untersuchten Pette 
und Charlton (im Druck). Sie machen deutlich, daß sich die beobachteten Jugendlichen 
im ritualisierten Rahmen eines Videoabends gezielt mit den Geruhlen der Angst und 
Ohnmacht, die die ausgewählten Filme bei ihnen auslösten, auseinandersetzen konnten. 
Vermutlich werden auch andere Rezeptionssituationen häufig intuitiv so arrangiert, daß 
bestimmte soziale und emotionale Prozesse ablaufen können, die von den Teilnehmern 
als angenehm und/oder hilfreich erlebt werden. 

Ausblick 

In Anbetracht der relativ kurzen Laufzeit (das Projekt B 11 wurde erst ab 1994 in Angriff 
genommen) sind mit der gewählten Methode (Gesprächsanalysen von überwiegend na
türlichen Rezeptionssituationen) eine Reihe sehr interessanter Ergebnisse erzielt worden, 
und dies obwohl das erhobene Material bisher nur zum Teil ausgewertet werden konnte. 
Die narratologische und pragmalinguistische Analyse sowohl der Medienbotschaft als 
auch der Kommunikation von Rezipienten eröffuet einen vertieften Einblick in die Pro
zesse der Leser-Text-Interaktion. Dies gilt im Besonderen auch rur das Phänomen der in 
Medien dargestellten Gewalt und deren Rezeption. Hier .ze!~lmeten.sich-neuartige..und 
weiterruhrende Erklärungsmöglichkeiten ab, denen in künftigen Untersuchungen weiter 
nachgegangen werden sollte. 

Allerdings zeigt sich auch, daß diese Art von medienwissenschaftlicher Forschung nur 
in einem interdisziplinären Rahmen optimal durchfUhrbar ist, der im Projekt teilweise 
gegeben war und durch die gute Kooperation zwischen verschiedenen Teilprojekten im 
Sonderforschungsbereich gestärkt werden konnte. Um der Komplexität des Rezepti
onsphänomens gerecht zu werden, ist eine facherübergreifende Zusammenarbeit von 
LiteraturWissenschaftlern, Linguisten, Kognitions- und Kommunikationswissenschaftlern, 
Psycholo,gen, Soziologen usw. unbedingt erforderlich. 

--

5 Vgl. Renri Tajfe1 (1982), Gruppenkonflikt und Vorurteil, Bem; sowie John C. Turner (1987), Redis

covering the social group, London. 
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